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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Allgemeiner Konfumverein in Luzern. 
Bäckerei in der Winkelriedſtraße. 


u Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
Ramme; Abonnementspreis Fr. 4. — per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 3 A.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
| Nachfrage. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine e ö 


In Folge Ablebens ist die Stelle eines Verwalters der landwirt- 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die | schaftlichen Konsumgenossenschaft in Pfäffikon-Hittnau per sofort oder 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu | auf 1. Januar 1906 neu zu besetzen. Kautionsfähige Bewerber, die 
berücksichtigen. mit der amerikanischen Buchhaltung vertraut sind und über Branche- 
: > kenntnisse verfügen, wollen ihre Anmeldungen unter Angabe von 
Das Verbandssekretariat. Gehaltsansprüchen und Beilage von Zeugnissen über bisherige 
Tätigkeit an den Präsidenten der Genossenschaft, Herrn Kantonsrat 

Bertschinger in Pfäffikon, Zürich, einsenden. 


Ei) N Se FE — Zu 47 \ 8 
Beste garanfirf reine IH ushaltungsseife 
Seifen-Fabrik-Hochdorrf. 
Grösste Auswahl von Toilette-Seifen. Zu haben in allen bessern Spezereihandlungen. 
EEE | A Die 
5 I Cellulofe: und Papierfabrik 
MAGGI Fr Balsthal 
Nahrungsmitteln n Kempttal e ee le neee 


pfiehlt . Balsthaler Pergamentpapier 
h empfieh g A e e = 25 h 
den Tit. Konsum-Vereinen * twickelpapier für Lebens- und 


>. 


Een | Genußmittel aller Art 
re altbewährte . 
ER ie "te Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouuerts 
pEN "= AR Tı | Elofetpapiere, in Rollen und Paketen. 
Sr K L Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
mit dem Kreuz-Stern Marke „Tannenbaum“. 
a Die kraftvollsten Suppenkonserven sind 
Suppen-Rollen & Bouillon - Kapseln 
Funde Würze Rytz-Suppen. 
MAGGIS Erzeugnisse sind ausgezeichnet mit: Dieselben sind als bloss zu verwenden oder andere 
5 Gross-Preisen, 32 Goldenen Medaillen, 6 Ehren- Suppen zu ‚stärken. = Offen in Blechbüchsen verpackt 
diplomen, 7 Ehrenpreisen, 3 Staatsmedaillen. wie auch in Rollen à 10 Cts. — Keine Nachahmung, 
siebenmal ausser Wettbewerb. kein Konservengeschmack. 


? Allein-Fabrikant J. P. Rytz, Laupen. 


e Eee 
produziert bekanntlich einen grossen Teil der von ihr ver- | 
wendeten Gemüse und Feldfrüchte auf ihren eigenen Pflan- 


zungen, denen ein ihrer Grösse entsprechender Viehstand „Schweiz. Konsumverein“ 


beigeordnet ist. Für erstere erhielt sie denn auch an der 


e e ee e Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II. 
ie höchste Ausz Er 3 ’ 
(Ehrendiplom mit silbervergoldeter Medaille) III und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom 
und ausserdem zahlreiche Medaillen für ausgestelltes = 
Braunvieh eigener Zucht. Verbandssekretariat. 
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V. Sabrgang. 


Ein Kampf um genoſſenſchaftliches Bedht. 


Eine der bedauerlichſten Erfahrungen, die die ſchwei— 
zeriſchen Konſumgenoſſenſchaften ſchon ſeit vielen Jahren 
machen müſſen, beſteht in der Abneigung vieler ſtaatlicher 
Behörden und Verwaltungsorgane gegenüber ihren doch 
auf durchaus geſetzlichem Boden beruhenden Beſtrebungen. 
Man gewinnt oft den Eindruck, daß die Regierungen und Ge— 
richte es als eine ihrer vornehmſten Aufgaben betrachten, 
die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung an ihrer naturge⸗ 
mäßen Entwicklung und Ausbreitung zu hindern, oder ſie 
doch zum mindeſten ſo viel wie möglich zu hemmen. Zu dieſem 
Zwecke werden die Rechte der Genoſſenſchafter auf alle 
erdenkliche Art und Weiſe einzuſchränken geſucht. Während 
der Staat ſonſt jedem ſeiner Bürger völlig freie Hand darin 
läßt, ſich ſeinen Haushalt oder Gewerbebetrieb möglichſt 
ökonomiſch und rationell einzurichten und unnötige Aus— 
gaben zu erſparen, wird der Genoſſenſchafter, wenn er das 
Gleiche durch genoſſenſchaftlichen Warenbezug zu tun unter— 
nimmt, mit einer Geldſtrafe unter dem Namen „Ein— 
kommensſteuer“ belegt. 

Jedem Bürger iſt es ferner ohne obrigkeitliche Ge— 
nehmigung erlaubt, ſich in Gemeinſchaft mit andern jedes 
beliebige Quantum Wein oder Bier zu beſchaffen; wenn 
aber die Genoſſenſchafter dies tun, und zum Ueberfluß 
noch die Verpflichtung eingehen wollen, dafür dem Staat 
eine Patentgebühr zu bezahlen, ſo wird es ihnen einfach 
verweigert! Sie werden vom Staat, der doch be— 
rufen iſt, die Rechte aller Bürger zu ſchützen, geradezu an 
der vollen Ausübung ihres Aſſociationsrechts verhindert. 

Dieſe Haltung der ſtaatlichen Behörden iſt ſchon vom 
rein formal-politiſchen Standpunkt aus betrachtet ein Wider— 
ſinn, denn es geht doch nicht an, am allerwenigſten in 
einem demokratiſchen Gemeinweſen, Bürger bloß deshalb 
zu ſchädigen und in ihrer Handlungsfreiheit zu verkürzen, 
weil ſie von einem ſtaatlich garautierten Recht, nämlich 
dem, ſich genoſſenſchaftlich zu vereinigen, Gebrauch machen. 
Der Widerſinn ſteigert ſich aber zu empörender Ungerech— 
tigkeit, wenn man die Handlungsweiſe der Behörden 
vom Standpunkt des Volkswohls und einer geſunden 
Sozialreform betrachtet. 

eute iſt ja alle Welt darüber einig, daß die heutigen 
iethnfticen Verhältniſſe und Einrichtungen unzulänglich 
ſind. Die große Maſſe des Volkes kommt dabei zu kurz, 
darbt und bleibt ſo gut wie ausgeſchloſſen von den Gütern 
der Kultur. Eine Lebenshaltung zu führen, wie wir ſie 
aus ſittlichen und nationalen, aus hygieniſchen und chriſt— 
lichen Gründen jedem Menſchen, jeder Familie wünſchen 
müſſen, iſt bei den niedrigen Löhnen und den hohen 
Preiſen aller Lebensnotwendigkeiten für 90 von 100 Bür⸗ 
gern eine Unmöglichkeit. Aus dieſer Erkenntnis heraus 
ſind alle einſichtigen Staatsmänner, ja alle Bürger, die 
ein Herz für ihre Mitmenſchen und ein Verſtändnis für 
die allgemeinen Volksintereſſen haben, heute Sozialreformer. 
Tauſendfach iſt in den letzten Jahrzehnten von den oberſten 
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Staatsbehörden aller Länder die Hebung und Verbeſſerung 
der ökonomiſchen Lage des Volkes als das wichtigſte Ziel 
der Politik verkündet worden, und ungezählt ſind die 
ſchönen Reden, die hierüber in den Parlamenten und auf 
ſozialpolitiſchen Kongreſſen gehalten worden ſind. Man 
ſollte nun glauben, daß eine Bewegung, wie die Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung, die einerſeits vom Staat und 
ſeinen Behörden nichts anderes als Recht und Gerechtigkeit 
heiſcht, anderſeits aber den Nachweis erbracht hat, daß ſie 
ganz Weſentliches zur Förderung der Volkswohlfahrt zu 
leiſten vermag, mit großer Sympathie und Freude von 
den ſozialpolitiſchen Herrſchaften begrüßt werden würde. 
Man weiß, wie ſchwer es hält, in der Privatinduſtrie eine 
Lohnerhöhung für die Arbeiter durchzuſetzen, auf wie viel 
Widerſtand alle Beſtrebungen zur Verkürzung der Arbeits— 
zeit, zur ſanitariſchen Verbeſſerung der Arbeitsräume und 
der Arbeitsprozeſſe ſtoßen; von den genoſſenſchaftlichen 
Diſtributions- und Produktionsbetrieben dagegen weiß man, 
daß ſie ihre Arbeiter beſſer löhnen und kürzere Arbeitszeit 
eingeführt haben als die Privatinduſtrie, man weiß ferner, 
daß die Genoſſenſchafter wetteifern in der Fürſorge für 
geſunde Arbeitsräume und Arbeitsmethoden, kurz, daß ſie 
bemüht ſind, das Arbeitsverhältnis jo zu geſtalten, daß es 
allen gerechten Anforderungen entſpricht. Außerdem leiſten 
aber dieſe Konſumgenoſſenſchaften der großen Maſſe 
ihrer meiſt den armen Volksklaſſen angehörenden Mit— 
glieder ſehr wichtige und ſozialpolitiſch hoch bedeutſame 
Dienſte; ſie verhelfen ihnen dazu, Erſparniſſe zu machen 
und ſich einen Notpfennig auf die Seite zu legen, ſie lie— 
fern ihnen reelle, unverfälſchte Lebensmittel, gewöhnen ſie 
an Barzahlung und erziehen ſie dadurch zu einer ſoliden 
Führung ihres Haushalts, ſie erweitern auch ihren in— 
tellektuellen Geſichtskreis, unterrichten fie in der demokrati— 
ſchen Kunſt wirtſchaftlicher Selbſtverwaltung, ſtärken ihr 
Selbſtvertrauen und ihre Hoffnung, ſich durch eigene Kraft 
in beſſere Verhältniſſe zu bringen. Wo iſt ein gleich wirk— 
ſames Mittel zur Durchführung der allſeitig als notwendig 
anerkannten Sozialreform zu finden? 


Trotzdem gibt es ſchweizeriſche demokratiſche „Staats- 
männer“, die extra auf Sozialreform an allerlei Kongreſſe 
und Konferenzen reiſen, und die praktiſch, als Verwal- 
tungsmänner, nichts Beſſeres zu tun wiſſen, als der kon— 
ſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung möglichſt viel Steine in 
den Weg zu legen und ihre Vertreter zu ſchikanieren, wo 
immer nur ſich eine Gelegenheit dazu bietet. 

Die nachfolgend zur Veröffentlichung gelangenden 
Aktenſtücke laſſen einen Blick in dieſe Verhältniſſe tun, in 
die Schwierigkeiten, die der konſumgenoſſenſchaftlichen Be— 
wegung heute in der Schweiz von den ſtaatlichen Autori— 


täten bereitet werden und in den Kampf, den das gute 


Recht der Genoſſenſchaften gegen eine ſich in Rabuliſtereien 
ergehende amtliche Jurisprudenz zu führen hat. Die Akten 
beziehen ſich ſämtlich auf den von der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Bern erhobenen Anſpruch, ihren in einem 


350 ö 0 
Stadtviertel wohnenden Mitgliedern den gemeinſchaftlichen 
Bezug von Wein und Bier aus einem in jenem Viertel 
gelegenen Vereinslokal ermöglichen zu dürfen. Die Ver— 
waltung der erwähnten Genoſſenſchaft erſuchte demzufolge 
um die Erteilung eines Patents bei der berniſchen Direk— 
tion des Innern (Vorſteher: Regierungsrat von Steiger); 
das Geſuch wurde jedoch kurzer Hand abgewieſen. Darauf 
hin entſchloſſen ſich die Behörden der Berner Konſum— 
genoſſenſchaft, an den Regierungsrat zu rekurrieren, jedoch 
ohne Erfolg. Der Rekurs wurde nun an den Bundesrat 
weitergezogen. Da von dieſem der Rechtsanſpruch der 
Berner Genoſſenſchaft ebenfalls nicht geſchützt wurde, ſo 
entſchloß man ſich, den Entſcheid der Bundesverſammlung 
anzurufen. In dieſem Stadium befindet ſich die Ange— 
legenheit, die auf Grund der Akten zu ſtudieren ſich für 
jeden lohnt, der an Fragen des genoſſenſchaftlichen Rechts 
ein Intereſſe nimmt. Wir haben uns deshalb auch ent— 
ſchloſſen, die Akten dieſes Rechtſtreites in ihrem ganzen 
Umfang der Oeffentlichkeit zu übergeben. 


J. 
Rekurs der Konſumgenoſſenſchaft in Bern an den Regie— 
rungsrat des Kantons Bern. 
Herr Regierungspräſident! 
Herren Regierungsräte! 

Die Konſumgenoſſenſchaft Bern iſt ein Verein von 
Bürgern, vorzugsweiſe Familienvätern, zum gemeinſamen 
Bezug gewiſſer Lebensmittel und Artikel des täglichen Be— 
darfs. Die Mitglieder gehören vornehmlich dem Arbeiter— 
ſtande und den untern und mittlern Schichten des Mittel— 
ſtandes, d. h. denjenigen Klaſſen der Bevölkerung an, die 
weder über die nötigen Räumlichkeiten, noch über die 
nötigen Geldreſerven verfügen, um Vorräte in größern 
Mengen zu en gros- oder mi-gros-Preiſen kaufen und 
lagern zu können. Dieſe Bevölkerungsklaſſe war noch vor 
einigen Jahren den Kleinhändlern und Zwiſchenhändlern 
auf Gnade und Ungnade überliefert und hatte dieſen einen 
ſchweren, drückenden Tribut zu bezahlen, von dem die 
begüterteren Schichten der Bevölkerung ſich durch den 
direkten Bezug größerer Mengen zu befreien gewußt hatten. 
Das dauerte ſo lange, bis ſie ſich deſſen beſannen, daß 
Eintracht und Zuſammenhalten auch im wirtſchaftlichen 
Leben die Kleinen ſtark macht. Was der Einzelne nicht 
vermochte, nämlich große Ouantitäten vorauskaufen und 
bis zum Konſume lagern, das konnten ſie gemeinſam wohl 
verwirklichen, indem ſie gemeinſame Vorratskammern und 
Depots anlegten, aus denen der einzelne Genoſſenſchafter 
die Waren jeweilen in kleinern Mengen, nach Maßgabe 
ſeines Bedarfes bezieht. Aus dieſer Erwägung erwuchs 
das Inſtitut der Konſumgenoſſenſchaft. Wer ihr beitritt, 
— und der Zutritt ſteht jedermann offen, — der wird da— 
mit Anteilhaber und Miteigentümer eines Komplexes von 
Waren, Lagerräumen und Einrichtungen zur Verteilung 
der Waren an die Genoſſenſchafter. 

So darf nun der ärmſte Genoſſenſchafter mit Genug— 
tuung behaupten, daß er ſeine Waren en gros kaufe, wie 
der Reiche; daß er ſeine, ihm gehörige Vorratskammer, 
ſeinen eigenen Keller beſitze, aus denen er ſchöpfen könne 
je nach Bedarf, vorausgeſetzt natürlich, daß er ſich nach 
der Decke ſtrecke, wie dies der Reiche, mit ſeiner freilich 
längern und wärmern Decke, ja auch tun muß. 

Dabei beſteht nur der unweſentliche Unterſchied, daß 
der Reiche Vorratskammer und Keller in der eigenen 
Wohnung hat, während der Genoſſenſchafter unter Um— 
ſtänden eine gewiſſe Wegſtrecke zurücklegen muß, um zu 
ſeinem Depot zu gelangen. 

Da aber Zeit Geld iſt, ſorgt die Genoſſenſchaft durch 
die richtige, zweckmäßigſte topographiſche Verteilung der 
Depots dafür, daß die zur Verproviantierung zurückzu— 
legende Strecke nicht zu groß ſei. Es wird dabei auf die 
topographiſche Verteilung der Genoſſenſchafter Bedacht 
genommen; die Ablagen werden dort errichtet, wo die 


Genoſſenſchafter am dichteſten zuſammenwohnen und ein 
wirkliches Bedürfnis dafür beſteht, ihnen den längern Weg 
zu einer entfernter gelegenen Ablage zu erſparen. Der in 
der Ablage erzielte Umſatz beweiſt alsdann, ob die Vor— 
ausſicht richtig war. Erweiſt ſie ſich als falſch, ſo wird 
die Ablage wieder aufgehoben oder verlegt, denn eine auf 
Gelderſparnis angelegte Genoſſenſchaft kleiner Leute ver— 
meidet ſelbſtverſtändlich jede unproduktive Ausgabe; die 
Frage des lokalen Bedürfniſſes reguliert ſich da ganz 
von ſelbſt. 

Zu den Bedarfsartikeln, welche die Genoſſenſchaft in 
dieſer Weiſe ihren Mitgliedern vermittelt, gehören auch 
Wein und Bier, welche hierzulande die durch Sitte, Ge— 
wohnheit, Klima, Lebensweiſe ſanktionierten, dem Tem— 
perament, der Körperkonſtitution und den Bedürfniſſen 
des Volkes entſprechenden Genußmittel der breiteſten Volks— 
ſchichten bilden, die das eine oder andere dieſer Getränke 
als das obligate Korrelat jeder anſtändigen Mahlzeit an— 
ſehen. So ſieht auch die Geſetzgebung die Sache an, indem 
ſie den genannten Getränken eine weitgehende Befreiung 
von Steuern und Abgaben, die früher auf ihnen laſteten, 
gewährt hat; und als unlängſt übel beratene Geſetzgeber 
zurückbuchſtabieren wollten, wurden ſie vom Volke mit 
aller Deutlichkeit eines andern belehrt. 

Immerhin iſt, als letztes Ueberbleibſel früherer Zeiten, 
die Beſchränkung geblieben, daß die Kantone den Klein— 
handel in Bier und Wein unter zwei Litern „den durch 
das öffentliche Wohl geforderten Beſchränkungen unter— 
werfen können“. 

Die Abgabe von Waren an den einzelnen Genoſſen— 
ſchafter nimmt äußerlich und juriſtiſch die Form des 
Kleinhandels an, wenn fie gleich innerlich, ökonomiſch, 
etwas anderes iſt, nämlich die Beteiligung des einzelnen 
Genoſſen an einer in ſeinem Intereſſe vollzogenen Groß— 
handelsoperation der Genoſſenſchaft. Der Verkehr der 
Genoſſenſchaft mit den Genoſſenſchaftern fiel darum, es 
läßt ſich das nicht beſtreiten, unter die verfaſſungsrechtliche 
Beſchränkung und hatte ſich mit ihr abzufinden: ſei es 
durch Verzicht auf den Verkauf unter zwei Litern, ſei es 
durch die Erwirkung eines Patentes für den Kleinverkauf 
unter dieſer Limite. Mit der erſteren Löſung hätte man 
den Genoſſenſchaftern zugemutet, auch dann zwei Liter zu 
beziehen, wenn ſie nur eines einzigen Liters bedurften. 
Der andere Liter war dann zwecklos erworben und ver— 
darb vielleicht, ehe das Bedürfnis nach deſſen Konſumierung 
ſich einſtellte, oder er wurde zum Verſucher und reizte zur 
unzeitigen Konſumierung: beides unwirtſchaftliche Even— 
tualitäten, die im Intereſſe der Genoſſenſchafter beſſer ver 
mieden wurden. Darum entſchloß man ſich für die andere 
Alternative, die Nachſuchung eines Kleinhandelspatentes. 

Die Behörde ihrerſeits ſtand vor der Frage, ob ſie 
das verlangte Patent gewähren, oder etwa in Anwendung 
von Art. 6 des Wirtſchaftsgeſetzes verweigern wolle. 

Sie gewährte das Patent. Es iſt auch tatſächlich nicht 
abzuſehen, wie eine demokratiſche Regierung zu einer andern 
Löſung hätte gelangen können. Denn daß kleine Leute 
ſich zuſammentun, um durch gemeinſames Vorgehen ſich 
die wirtſchaftlichen Vorteile anzueignen, die bisher nur den 
Größern, Stärkeren zu gute kamen, das iſt die Verallge— 
meinerung einer bisher nur in engern Kreiſen genoſſenen 
Wohltat, das iſt mithin gemeinnützig und iſt dem allge— 
meinen, dem öffentlichen Wohle nicht nur nicht zuwider, 
ſondern geradezu förderlich, man müßte denn unter dem 
öffentlichen Wohle das Wohl gewiſſer zu privilegierender 
Klaſſen oder Berufsſtände und nicht mehr das Wohl der 
großen Mehrzahl der Bevölkerung verſtehen. 

Das mußte auch die Behörde ohne weiteres einſehen, 
und deshalb hat ſie der Konſumgenoſſenſchaft anſtandslos 
die verlangten Kleinverkaufspatente für die Abgabe von 
Bier und Wein an die Genoſſenſchafter erteilt. 

Nun begibt es ſich aber plötzlich, daß die Direktion 
des Innern in einem einzelnen Falle von dieſer Gepflogen— 


heit abgewichen iſt. Mit Verfügung vom 21. Oktober, 
eröffnet den 27. Oktober abhin, hat ſie der Konſumge— 
noſſenſchaft ein Patent zur Ausübung des Kleinverkaufs 
in der Ablage an der Militärſtraße 53 verweigert. 

Gegen dieſe Weigerung wird hiermit der Rekurs an 
den Regierungsrat ergriffen. 

Die Motive zur Verfügung behaupten, es beſtehe da— 
ſelbſt kein Bedürfnis für die Errichtung einer Kleinver— 
kaufsſtelle, und es liege eine ſolche auch nicht im Intereſſe 
des öffentlichen Wohles. 

Was das Bedürfnis betrifft, ſo ſollte man doch meinen, 
daß die Konſumgenoſſenſchaft, welche auf ihre Kojten die 
Ablage eingerichtet und dem Bedürfnis ihrer Mitglieder 
angepaßt hat, beſſer in der Lage ſein ſollte, als irgend 
welche Behörde, darüber zu urteilen, ob ſie damit einem 
Bedürfnis entgegenkam oder nicht. Denn wenn ein Be— 


dürfnis nicht beſtehen ſollte, ſo iſt ſie es, und nicht die 


Behörde, welche dabei Geld einbüßt. Sie iſt übrigens in 
der Lage, das ſtets wachſende Bedürfnis ziffermäßig nach— 
zuweiſen. Das Depot an der Militärſtraße iſt eines ihrer 
beſten und beſuchteſten Geſchäftslokale. Sein Umſatz in 
Wein und Bier von zwei Liter auſwärts hat ſich laut 
beiliegender Tabelle von 1901/2 bis 19034 folgender— 
maßen geſteigert: 


1901/2: 6350 Liter. 
1902/3: 9739 Liter. 
1903 4: 15115 Liter. 


Wenn demnach der Bezug von 2 Litern an ſich in 
zwei Jahren beinahe verdreifacht hat, ſo leuchtet ohne 
weiteres ein, daß es einem Bedürfniſſe vieler Genoſſen— 
ſchafter entſpräche, je nach ihrem momentanen Bedarf auch 
weniger als zwei Liter aufs Mal beziehen, und zwar eben 
da beziehen zu können, wo ſie auch die größern Quanti— 
täten beziehen. 

Wenn es einmal durch die bisherige Praxis der Be— 
hörde zugegeben und feſtgeſtellt iſt und als zugeſtandene, 
ausgemachte Tatſache gelten kann, daß der Betrieb des 
Kleinverkaufs ſeitens der Konſumgenoſſenſchaft grundſätz— 
lich weder den Bedürfniſſen der Bevölkerung noch dem 
öffentlichen Wohle zuwiderläuft, ſo iſt ſchlechterdings nicht 
abzuſehen, wieſo das an der Militärſtraße, wo dieſe Ge— 
noſſenſchaft eines ihrer gängigſten Lokale beſitzt, plötzlich 
anders ſein ſollte. Sollen die in jener Gegend angeſie— 
delten Genoſſenſchafter anders und ſchlechter gehalten werden, 
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als ihre Vereinsbrüder in den übrigen Stadtteilen? Soll 
ihnen zugemutet werden, aus ihrem Genoſſenſchaftslager 
nur von 2 Litern an zu beziehen, während den Genoſſen 
in andern Stadtteilen der Bezug geringerer Mengen frei— 
ſteht? Oder ſollen ſie gezwungen werden, ihren Kleinbe— 
darf bei den Zwiſchenhändlern zu beziehen, während allen 
andern Genoſſen die genoſſenſchaftliche Verproviantierung 
auch für einzelne Liter geſtattet worden iſt? Oder will 
man ſie bloß zu einem weiten Gange nach einer entfernter 
gelegenen Genoſſenſchaftsablage veranlaſſen und ihnen einen 
Zeitverluſt auferlegen, den ihnen die Genoſſenſchaft gerne 
erſpart hätte, wenn nicht der Staat in ſeiner allweiſen 
Fürſorge ſich hineinmiſchte? 

Wir wiſſen nicht, welche dieſer Alternativen den leiten— 
den Gedanken des Herrn Direktors des Innern gebildet 
haben mag. Aber ſo viel wiſſen wir, und behaupten es 
mit aller Entſchiedenheit, daß er ſich dabei um die Rechts— 
gleichheit und Gleichbehandlung der Bürger zu wenig ge— 


kümmert hat. 


Denn von zweien Dingen eines: Entweder entſpricht 
es dem öffentlichen Wohle und dem Bedürfniſſe, daß der 
Konſumgenoſſenſchafter ſich bei der ihm topographiſch 
nächſten Ablage ſeiner Genoſſenſchaft mit Wein oder Bier 
ſolle verproviantieren können, oder es entſpricht ihm nicht 


und ſoll verboten werden. 


Aber das Zwitterding iſt undenkbar: daß den Bürgern 
gleichen Rechtes, gleicher Sitte und gleicher Raſſe in einem 
Quartier verwehrt werden ſolle, was ihnen in andern 
Quartieren anſtandslos geſtattet wurde. 

Die Frage der Gewährung oder Nichtgewährung von 
Kleinhandelspatenten an die Konſumgenoſſenſchaft iſt, 
m. a. W., wenigſtens in ein und derſelben Ortſchaft, eine 
einheitliche und einheitlich zu löſende. Sie darf, ohne Ver— 
letzung der Rechtsgleichheit, nicht bald ſo und bald anders 
gelöſt werden, es ſei denn, daß etwa die Konſtruktion der 
Ablage beanſtandet würde, was hier nicht der Fall iſt. 

Die Motive der Direktion des Innern verſteigen ſich 
alsdann zu folgendem Satze: 

„Der Umſtand, daß die Konſumgenoſſenſchaft nur an 
„Genoſſenſchaftsmitglieder verkauft, erſcheint für die 
„Patenterteilung belanglos, weil die Mitgliedſchaft 
„mit Leichtigkeit erworben werden kann und daher 
„eine Einſchränkung im Verkaufe nicht zu erwarten iſt.“ 


Um ſch an. 

Die Bahnen der ländlichen Genoſſenſchaftsbewegung. Fortſetzung.) 

Ein dritter Faktor, welcher die Exiſtenzbedingungen der Land— 
wirtſchaft erſchwert, iſt die ſtetig fortſchreitende Zerſplitterung des 
Grundbeſitzes, welche den Boden atomiſiert wie ſie die ländliche 
Geſellſchaft in eine zuſammenhangsloſe Maſſe iſolierter Individuen 
auflöſt. In den Anfängen dieſer Entwicklung könnte man verſucht 
ſein, die Anſätze einer breiten, gleichmäßigen Eigentums- und Ver— 
mögensbildung zu finden, etwas von der Art eines ländlichen 
Mittelſtandes, wie man ihn heute gerne ſchaffen und erhalten möchte, 
ſehr bald aber treten die eigentlichen Entwicklungstendenzen deutlich 
hervor, in ihren allgemeinen Erſcheinungen klar die Bahnen um— 
ſchreibend, in denen die ſozialen Bewegungen der ſtädtiſchen Be— 
völkerung verlaufen. Was, oberflächlich betrachtet, als ſelbſtändiger 
Mittelſtand erſcheint, offenbart ſich als eine ſich fteiS verbreiternde 
proletariſche Maſſe, welche die Fähigkeit zu einer geſunden Beſitz— 
bildung verloren hat, unter ſchweren Entbehrungen, Leiden und 
Nöten einen ſchwer belaſteten Beſitzſtand aufrecht zu erhalten ſucht, 
in dieſem Beſtreben aber langſam verblutet und aus der Eigentums- 
ſphäre geworfen wird. Wohl gibt es noch Feſten des ländlichen 
Beſitzſtandes, die allen Stürmen trotzen, und wo gerade beſonders 
günſtige Verhältniſſe vorliegen, iſt auch noch ein Aufſteigen möglich, 
aber das ſind Ausnahmen, im allgemeinen verringern ſich die 
Chancen des Vorwärtskommens überall und die Widerſtandsfähigkeit 
des individuellen Grundeigentums vermindert ſich in dem Maße 
ſeiner Vermehrung. Was man heute ſo gerne als ein Heilmittel 
aller ſozialen Schäden anſieht und empfiehlt, nämlich die Schaffung 
möglichſt zahlreicher kleiner und ſelbſtändiger Beſitzer, würde ſich 


daher bald als ein ſicher wirkendes Mittel zur Erweiterung des 
Krankheitsherdes erweiſen, ſofern der Ausbreitung des Uebels 
nicht gleichzeitig in anderer Weiſe begegnet würde. Der wirkliche 
Sachverhalt iſt der, daß der mittlere und noch verhältnismäßig 
widerſtandsfähige Beſitz die Tendenz hat, ſich in Kleinbeſitz zu zer— 
ſplittern, während dieſer wiederum proletariſche Exiſtenzbedingungen 
ſchafft, in welchen das individuelle Grundeigentum ſchließlich ver— 
ſchwindet. Die Krankheit liegt alſo gerade da, wo das Geſundungs— 
prinzip geſucht wird: in dem ſelbſtändigen, der freien Verfügung 
überlaſſenen und iſolierten Beſitzſtande, und zwar ohne Unterſchied 
der Größe des Betriebs oder des Umfangs der Eigentumsſphäre. 
Der Großgrundbeſitz befindet ſich mutatis mutandis in derſelben 
Lage und in denſelben Nöten, ja in mancher Beziehung kämpft er 
einen noch härteren Kampf, da er den traditionellen Anforderungen 
ſtandesgemäßer Lebensart unterworfen und in viel erheblicherem 
Maße als der Mittelbeſitz den Reibungen ausgeſetzt iſt, welche durch 
die ſteigenden Anſprüche der ländlichen Lohnarbeiter entſtehen. 
Auch der ländliche Großgrundbeſitz liegt in den Wehen eines latenten 
Enteignungsprozeſſes, in dem alte Vermögensſchichtungen langſam 
verwittern und zerbröckeln. Die tieferen Urſachen ſeiner Not ver— 
kennend, oder in traditionellen Gefühlen derart befangen, daß er ſie 
einfach nicht ſehen und nicht anerkennen will, macht er gemeinſame 
Sache mit den vermeintlichen gemeinſamen Intereſſen der länd— 
lichen Bevölkerung überhaupt und ſpielt ſich als Element der Mittel- 
ſtandsbewegung auf. Die politiſche Zuſammenſchweißung aller Arten 
landwirtſchaftlicher Beſitzträger, wie ſie in der agrariſchen Bewegung 
zum Ausdruck kommt, beweiſt aber gerade, daß die Vorſtellung von 
der Exiſtenz eines ſogenannten Mittel ſtandes eine Fiktion iſt, 


en 
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Es fällt ſchwer, dieſer Argumentierung einen accep- 
tabeln und präſentabeln Sinn abzugewinnen. 

Soll damit der Genoſſenſchaft ein Vorwurf daraus 
gemacht werden, daß ſie nicht ein Verein von ausſchließ— 
lich Beſſer-Geſtrählten iſt, daß ſie vielmehr durch ihre 
liberalen Aufnahmsbedingungen auch dem Aermſten, der 
ihrer ja am meiſten bedarf, offen ſteht, ſofern er ſich nur 
an die heilſame Gepflogenheit der Barzahlung gewöhnen 
will? Das wagen wir nicht zu glauben! 

Oder ſoll wirklich der Nachweis des mangelnden Be— 
dürfniſſes in den Worten liegen, daß „eine Einſchränkung 
im Verkaufe nicht zu erwarten“ iſt? 

Ja wohl, der Verkauf ſoll ein möglichſt uneingeſchränk— 
ter ſein, und es ſollen, ſo hoffen wir, möglichſt viele Bür— 
ger der Genoſſenſchaft beitreten, deren Vorteile mitgenießen 
und ſich in ihrer Schule an die Barzahlung gewöhnen. 
Ja wohl, der Umſatz ſoll ein möglichſt großer und aus— 
gedehnter werden, wie es von der ausgezeichneten Lage 
eben jener Ablage zu erwarten iſt, und er ſoll wo möglich 
den Umſatz aller andern Ablagen überflügeln. Aber wie 
man hieraus ein Argument ſchmieden kann, um uns das 
Patent zu verweigern, das begreife wer kann. Die ver— 
ehrliche Direktion des Innern wird doch nicht den Satz 
verfechten wollen, daß die Kleinhandelspatente vorzugsweiſe 
an ſolche Verkaufsſtellen erteilt werden ſollen, von denen 
ein möglichſt niedriger Umſatz zu erwarten iſt. Das wäre 
ja die direkte Umkehrung des Bedürfnisprinzipes! Das wäre 
die Privilegierung der kleinen Winkellädeli, der unkon— 
trollierbaren verkappten Spelunken (gegen welche der Herr 
Direktor des Innern unlängſt noch mit allem heiligen 
Feuereifer zu Felde zog) zum Nachteil des vor aller Augen 
arbeitenden genoſſenſchaftlichen Betriebes in Muſteranſtalten, 
der es nur auf die reelle Verſorgung der Mitglieder, nicht 
aber auf Profit abgeſehen hat, und der darum niemals 
den Konſum forciert, durch Kreditgewährung oder andere 
Lockmittel. 

Wir wiſſen ja wohl, daß die Konſumgenoſſenſchaften 
gewiſſen Mittelſtandspolitikern oder Pſeudo-Mittelſtands— 
politikern ein Dorn im Auge ſind. Sie mögen ihnen den 
Krieg erklären und ſie bekämpfen, wir haben nichts dagegen 
und werden uns zu wehren trachten. Aber dann ſei es 
wenigſtens ein prinzipieller Krieg, ein Kampf auf der 
ganzen Linie und nicht ein bloßes Nörgeln und Taſten, 


denn wo alles Mittelſtand ſein will und auch offenbar das Gefühl 


hat, daß gleichartige Intereſſen vorliegen, iſt im Grunde nichts 


Mittelſtand, oder im beſten Falle hat alles Anwartſchaft, auf das— 


ſelbe ökonomiſche Niveau gedrängt zu werden. Der wahre Charakter 


der agrariſchen Mittelſtandsbewegung ergibt ſich aus ihren An— 
näherungstendenzen zu den ſtädtiſch-gewerblichen Mittelſtandsgruppen, 
mit denen die Landwirte zwar kein natürliches Intereſſe verbindet, mit 
denen ſie ſich aber einig fühlen in dem Beſtreben, etwas zu halten, 
was nicht mehr zu halten iſt, nämlich die Selbſtändigkeit der indi— 
viduellen Erwerbsperſönlichkeit auf der Grundlage der kapitaliſtiſchen, 
beweglichen und ungebundenen Eigentumsordnung. Sie wollen alle 
zuſammen zu den Anfängen dieſer Ordnung zurückkehren, weil 
ſie ſich einbilden, daß ſich die Lichtſeiten dieſer Anfänge ſtabiliſieren 
laſſen. Sie könnten mit derſelben Logik annehmen, daß Bewegung 
keineswegs Stillſtand ausſchließe. Während ſie die Gefahren der 
Plutokratie und des Proletariates mit grellen Farben ſchildern, ent— 
geht ihnen ganz und gar, daß die beiden Extreme ſich bereits in 
den Anſätzen einer neuen Ordnung berühren, daß ſie poſitive 
Entwicklungselemente enthalten und daß vor allem das Proletariat 
nicht gleichbedeutend iſt mit Pauperismus, an welchem die Völker 
allerdings zu Grunde gehen, wenn er eine unbezwingbare geſell— 
ſchaftliche Maſſenerſcheinung geworden iſt. Das Proletariat dagegen 
iſt etwas ganz anderes. 

„Die Maſſe der beſitzloſen Arbeiter“, ſagt Lorenz von Stein 
in ſeiner „Geſellſchaftslehre“, „welche zwar nicht verarmt, aber doch 
auch unfähig find, zu einem Beſitze vermöge ihrer Arbeit 
zu gelangen und die den Grund ihrer untergeordneten gejellichaft- 
lichen Stellung in dieſem Mangel des Beſitzes zu erkennen fähig 
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das ſich damit begnügt, den Unmut über die prinzipielle 
Anerkennung der Konſumgenoſſenſchaften als geradezu 
idealer Kleinverkaufsſtellen durch einzelne beratorifhe Maß⸗ 
nahmen auszutoben, die der Bewegung als Ganzem nichts 
anzuhaben vermögen, aber das Gehäſſige und Verletzende 
an ſich tragen, daß ſie das hehre Prinzip der Rechtsgleich— 
heit und des gleichen Maßes für alle verleugnen. 

Geſtützt auf die vorſtehenden Anbringen und auf 
Artikel 47 des Wirtſchaftsgeſetzes ſtellt der Unterzeichnete 
Namens ſeiner Auftraggeberin das ehrerbietige 

Geſuch: 

Sie wollen in Abänderung der Verfügung der Direk— 
tion des Innern der Konſumgenoſſenſchaft Bern das von 
ihr nachgeſuchte Patent zum Kleinverkauf von Wein und 
Bier in ihrem Geſchäftslokale an der Militärſtraße 53 in 
Bern, durch die Depothalterin Fräulein Ida Sonnenhalder, 


erteilen. 
* * 


* 

Nachſchrift. Es iſt denkbar, daß die Tit. Direktion 
des Innern die ungleiche Behandlung der verſchiedenen 
Ablagen der Konſumgenoſſenſchaft damit erkläre, daß eben in 
einzelnen Stadtteilen andere Kleinverkaufsſtellen genug zur 
Verfügung des Publikums ſtehen, in andern aber nicht. 

Eine ſolche Behauptung würde den Tatſachen direkt 
widerſprechen. 

Ueberall in der Stadt Bern, wo Konſumdepots be— 
ſtehen, beſtehen daneben, in nächſter Nähe, auch Verkaufs— 
läden der Privatdetaillanten. Den einen gebührt das 
Recht zum Kleinverkauf von Wein und Bier ſo gut wie 
den andern. Es wäre ungerecht und gewalttätig, durch 
Verweigerung des Kleinhandelspatents an Privathändler 
die Bürger indirekt zu zwingen, wider ihren Willen oder 
Geſchmack der Konſumgenoſſenſchaft beizutreten. Aber 
ebenſo ungerecht und gewalttätig iſt es, umgekehrt die Mit— 
glieder der Konſumgenoſſenſchaft zwingen zu wollen, ihren 
Bedarf bei Händlern zu befriedigen oder aber ſich Ent— 
behrungen, Umwege, Zeitverluſte aufzuerlegen, die den 
Bürgern in andern Quartieren erſpart bleiben. Jedem 
das ſeine. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Namens der Konſumgenoſſenſchaft Bern, 
Der bevollmächtigte Anwalt: 
sig. A. Brüſtlein. 


ſind, nennen wir das eigentliche Proletariat. Das Proletariat iſt 
die höhere, edlere Form der Maſſe. Es iſt ſo alt wie das Bewußt— 
ſein von der geſellſchaftlichen Unfreiheit und hat natürlich ebenſo— 
viele Formen als es Zweige und Gebiete der Ge— 
ſellſchaftsordnung gibt.“ Heute nun liegen die Dinge jo, 
daß auch der verſchuldete Grundbeſitz proletariſiert iſt, daß ſeine Träger 
das Weſen ihrer proletariſchen Poſition aber verkennen und eine 
Sicherſtellung des unterwühlten Beſitzſtandes auf der alten Baſis 
erſtreben, während ſie nur in dem natürlichen Entwicklungsgang 
einer Neuſchöpfung erreicht werden kann. Dieſe vollzieht ſich, 
abſeits von allem politiſchen Lärm und Gedränge, in dem nur 
Phraſen, inhaltsloſe Schlagworte, Verhetzungen und Enttäuſchungen, 
aber keine geſtaltenden Kräfte ausgelöſt werden, in der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. Da Stadt und Land, wie wir geſehen haben, 
ökonomiſch mit einander verflochten und in dieſer Symbioſe nicht mehr 
von einander zu trennen ſind, ſo ſetzen auf beiden Seiten die 
Aſſociationstendenzen in gleichartigen typiſchen Erſcheinungen ein, 
und nur der Unverſtand ſucht die Beſonderheiten als etwas anders 
Geartetes hinzuſtellen und zu behandeln. Wie in der Stadt, kann 
man auch auf dem Lande zwei Richtungen unterſcheiden, die ſchein 
bar auseinanderlaufen, in Wirklichkeit aber nur durch ihre A n— 
paſſungs kapazität und das Tempo des Entwicklungs 
ganges ſich unterſcheiden. 

„Doch wie ſie irrend auch die Bahn vertauſchen, 

Sie treffen endlich doch zuſammen alle, 

Ein Strom mit brüderlicher Wogen Schwalle, 

Erfriſchend durch das ſchöne Land zu rauſchen.“ 

(v. Eichendorff.) 


II. 
Der Entſcheid des Berner Regierungsrates. 


Auf ihren Rekurs ging der Konſumgenoſſenſchaft in 
Bern folgender Protokollauszug der Sitzung des Regierungs— 
rates vom 25. Januar 1905 zu: 

Kleinverkaufspatentrekurs. 

Fürſprecher Dr. A. Brüſtlein in Bern hat namens der 
Konſumgenoſſenſchaft Bern den Rekurs an den Re— 
gierungsrat erklärt gegen eine Verfügung der Direktion des 
Innern, wonach jene mit ihrem Geſuch um Erteilung eines 
Patentes für den Kleinverkauf von Wein und Bier zur 
Ausübung in ihrem Depot an der Militärſtraße 53 in 
Bern abgewieſen worden iſt. 

Aus den Akten ergibt ſich, und es zieht der Re— 
gierungsrat in Erwägung: 

Die angefochtene Abweiſungsverfügung der Direktion 
des Innern ſtützt ſich auf die übereinſtimmenden Berichte 
der ſtädt. Polizeidirektion und des Regierungsſtatthalters 
von Bern, welche dahin lauten, daß ein Bedürfnis zur 
Errichtung einer weiteren Kleinverkaufsſtelle in dieſem 
Quartier nicht beſtehe und daß aus dem Betrieb einer 
ſolchen eine Gefährdung des öffentlichen Wohles nicht aus— 
geichtofien ſei. Mit Rückſicht auf die in dieſem Stadtteil 

ereits beſtehenden Kleinverkaufsſtellen und Wirtſchaften 
ſind in letzter Zeit aus demſelben 5 früher eingelangte 
Geſuche abgewieſen worden. Unter dieſen Umſtänden 
wäre durch Bewilligung des Geſuches der Rekurrentin 
gegenüber den früheren, nicht berückſichtigten Geſuchſtellern 
eine Konſequenz geſchaffen worden, welche dieſe dazu be— 
rechtigen würde, ſich über ungleiche Behandlung zu be— 
ſchweren und zu verlangen, daß auch ihnen die nachge— 
ſuchten Patente erteilt werden. Da indeſſen der Rekurrentin 
ein Vorrecht gegenüber anderen Geſuchſtellern nicht zuge- 
ſtanden werden kann, indem die durch die ſtädtiſche 
Polizeidirektion konſtatierte Tatſache, daß für eine neue 
Kleinverkaufsſtelle in dieſem Quartier ein wirkliches Be— 
dürfnis nicht nachgewieſen, ſondern in der vermehrten 
Kaufsgelegenheit vielmehr eine berechtigte Gefährdung des 
öffentlichen Wohles zu erblicken iſt, auch auf fie Anwendung 
findet, ſo erſcheint der vorliegende Rekurs bei Reſpektierung 
ſowohl des Prinzips der Gleichberechtigung als der Be— 
ſtimmungen bezüglich des lokalen Bedürfniſſes und des 
öffentlichen Wohles als unbegründet. 


Wir ſagten, daß die Bahnen der ländlichen Genofjenjchafts- 
bewegung vorgezeichnet ſeien durch die Gliederung der ländlichen 
Bevölkerung. 
haupt, daß ſie an die beſtehenden Zuſtände und deren Beſonder— 
heiten angeknüpft und auf der gegebenen Grundlage langſam eine 
neue Ordnung entwickelt, aus der Fülle mannigfaltiger Formen zu 
harmoniſcher Einheit fortſchreitend. Nichts Lebensfähiges räumt 
ſie gewaltſam aus dem Wege, noch auch zerſtört ſie, was nicht den 
Todeskeim ſchon in ſich ſelber trägt und notwendig der Selbſt— 
vernichtung anheimfällt, weil es ihm an Anpaſſungsfähigkeit gebricht. 
Die Genoſſenſchaft iſt ein wahrer Proteus, der in allen möglichen 
Geſtalten auftaucht und ſich den verſchiedenartigſten örtlichen wie 
ſozialen Bedingungen unterwirft, um überall Keime neuen Lebens 
anzuſetzen. So hat ſich einſt auch der Geiſt individualiſtiſcher 
Entfeſſelung in alle Verhältniſſe der gebundenen Geſellſchaft ein» 
geſponnen, bald ſtürmiſch ſich losringend von den läſtig gewordenen 
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Es iſt ein Geſetz der Genoſſenſchaftsbewegung über- 
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Aus diefen Gründen und geſtützt auf die Vorſchriften 
der SS 6 und 36 des Wirtſchaftsgeſetzes vom 15. Juli 
1894 beſchließt der Regierungsrat die Abweiſung des vor— 
liegenden Rekurſes. (Fortſetzung folgt). 
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Genoſſenſchaftliche Erziehung. Die Auffaſſung, daß 
es auch eine, und keineswegs die unweſentlichſte Aufgabe 
der Konſumgenoſſenſchaften ſei, Genoſſenſchafter heranzu— 
bilden und zu dieſem Zweck alle möglichen und erreichbaren 
Mittel und Hebel in Bewegung zu ſetzen, hat bisher in 
unſerem Lande noch wenig Wurzel geſchlagen. Wie ganz 
anders in Großbritannien, wo die Sorge für die Heran— 
bildung von Genoſſenſchaftern einen wichtigen Teil der 
Tätigkeit der dortigen Konſumgenoſſenſchaftsverwaltungen 
ausmacht. Einen ſprechenden Beweis hierfür liefert uns 
das Programm, das die Erziehungskommiſſion der großen 
Konſumgenoſſenſchaft in Leeds kürzlich in der September— 
nummer ihres Vereinsorgans, des Cooperative Leeds 
Record, veröffentlicht. Damit unſere Genoſſenſchafter ſehen, 
mit welcher Intenſität von ſeiten der britiſchen Konſum— 
genoſſenſchafter daran gearbeitet wird, Intereſſe und Ver— 
ſtändnis an der Genoſſenſchaft zu wecken, laſſen wir das 
erwähnte Programm in deutſcher Ueberſetzung hier folgen. 
Es lautet: 

Verzeichnis der Vorträge, Konzerte ꝛc. in der Saiſon 
1905 1906. 

Eröffnung der Saiſon. Großes Konzert zu 
Gunſten des Kinderfeiertags-Fonds. Vorträge 
des Genoſſenſchaftschors, verbunden mit An— 
ſprachen. Eintritt 30 Cts., für Kinder 10 Cts. 
Vortrag über Bedeutung und Wert des Ge— 
noſſenſchaftsweſens von Stadtrat Roberts von 
Bradford. 

Vortrag über die Stellung der Genoſſenſchafter 
zum techniſchen Fortſchritt, von Fred. Maddiſon 
von London. 

Lichtbildervortrag über unbeſtiegene Bergſpitzen 
und unbekannte Täler in den Dolomiten, von 
Stadtrat Hibbert von Bradford. Eintritt 30 Cts. 
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Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 


7 DON. 


14. „ 


Nacht und Morgen, zwiſchen den Gewohnheiten der alten und 
zwiſchen den Forderungen der neuen Zeit. Nicht in den Einzelnen 
von heute oder geſtern, ſondern aus der Generationenfolge erwuchs 
der neue Menſch. Es laufen in dieſen Tagen noch Leute genug 
herum, die mit irgend einem Teile ihres Weſens eigentlich in das 


zwölfte oder in ein anderes Jahrhundert gehören, aber wenn man 


Feſſeln, bald ſchüchtern und leiſe ſich anſchmiegend, als gelte es, 
in Liebe, Sanftmut und Weichheit zu erobern, was vielleicht dem 


Ungeſtüm trotzig widerſtehen mochte. Wohl fünf Jahrhunderte hat 
es gedauert, bis der alte gebundene Menſch in der individualiſtiſchen 
Ordnung der Dinge heimiſch geworden war, denn es war nicht 
nur eine äußerliche Loslöſung von alten Lebensformen, ſondern 
zugleich auch ein innerlicher Entwicklungsprozeß, was da vor 
ſich ging. Man mußte in jeder Beziehung ſich anpaſſen, man mußte 
umdenken und umfühlen. Mancher verlor dabei ſein beſſeres 


Selbſt, weil er aus dem Gleichgewicht fiel, mancher wurde reicher 
an äußerem Wohlſtand wie an innerem Beſitztum, die meiſten aber 
verbrachten ihre Tage im Zwielicht der Dämmerung, zwiſchen 


das Individuum im Geſamtbilde betrachtet, trägt es allenthalben 
das Gepräge des modernen Menſchen. Jeder unſerer Vorfahren 
warf etwas ab von dem alten Weſen und nahm ein neues Lebens— 
element in ſich auf, bis in der Reihenfolge der Geſchlechter allmählich 
ein anderer Typus ſich bildete. Wohin wir auch heute unſere 
Blicke wenden mögen, der individuell fühlende und denkende Menſch 
tritt uns überall entgegen, doch die Höhenpunkte eines alten und 
die Anfangspunkte eines neuen Lebensprinzipes ſchneiden ſich immer. 
Wieder einmal iſt eine Zeit des Umformens, des Umdenkens und 
des Umfühlens angebrochen, wiederum ſteht die Menſchheit in der 
Dämmerſtunde zwiſchen Nacht und Morgen und ein Ruf, laut 
wie Fanfarenſchall, tönt durch die Lande: Bereitet einem Neuen 
die Wege! 

Abermals werden es lange und mühevolle Wege ſein, die zu— 
rückzulegen ſind, Bahnen, die ſich nicht immer nebeneinander hin— 
ziehen, ſondern vielfach auseinandergehen, um ſich früher oder 
ſpäter an dieſem oder jenem Zielpunkte zu treffen, noch ehe die 
Bewegung ſelbſt ihr Ziel als Ganzes gefunden. Das Umformen 
wird manche Jahrzehnte, das Umdenken und Umfühlen ganze 
Generationen beſchäftigen. Man kann den Menſchen den neuen 
Geiſt, obwohl ſie bereits in ſeinem Bannkreiſe ſtehen, ja auf Schritt 
und Tritt von ihm umhaucht ſind, nicht auf einmal einblaſen, wie 


geben. 

Vortrag über Straßenſzenen im Sonnenſchein 
und Schatten, von R. Guttery. 
Lichtbildervortrag über die Revolution in Ruß— 
land, von C. T. Byford von Leeds. 


25. „ Lieͤchtbildervortrag über das heutige Rußland, 
von G. Gleeſon. 

2. Dez. Großes Konzert, vom Genoſſenſchaftschor gegeben. 

16. „ Vortrag über die Entwicklungsmöglichkeiten des 
Genoſſenſchaftsweſens, von Philipp Snowden. 

23. „ Großes Konzert, Weihnachtsmuſik unter Mit- 
wirkung des Genoſſenſchaftschors. 

30. „ Muſikaliſcher Vortrag: Dinge, an die wir uns 
zu erinnern vergeſſen, von Ch. Wright. 

6. Jan. Großes Konzert unter Mitwirkung des Ge— 
noſſenſchaftschors. 

13. „ Lichtbildervortrag über die Entſtehung der Küſte 
von Großbritannien, von H. Crowther. 

20. „ Liechtbildervortrag über genoſſenſchaftliche Ent— 
wicklung, von Frau Bury. 

27. „ Diskuſſionsabend über die Frage: „Soll der 
Konſumverein in Leeds der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft beitreten?“ Einleitendes Referat von 
G. Thorpe. 

3. Febr. Großes Konzert unter Mitwirkung des Ge— 
noſſenſchaftschors. 

10. „ Vortrag über Narren, Weiſe und andere Leute, 
von A. K. Stowel. 

17. „ Lichtbildervortrag über: „Ein Ausflug nach 
Japan“, von R. Horton. 

24. „ Lichtbildervortrag über Deutſchland und ſeine 
Induſtrien, von J. Bently. 

3. März. Großes Konzert unter Mitwirkung des Ge— 
noſſenſchaftschors. 

103 4 Lichtbildervortrag über Leben und Pflichten 
des Bürgers, von F. Morley. 

17. „ Lichtbildervortrag über Schweizer Gegenden 
und ihre Geſchichte, von Stadtrat H. Hibbert. 
Eintritt 30 Cts. 

24. / Vortrag über die Demokratie, ihre Kräfte und 


Möglichkeiten, von A. Henderſon, Mitglied des 
Unterhauſes. 


Großes Konzert, vom Genoſſenſchaftschor ge- | 31. März. 


Lichtbildervortrag über unſere Kinder, und was 
wir für ſie tun ſollten, von W. R. Rae. 
Schluß der Saiſon. Großes Konzert unter 
Mitwirkung des Genoſſenſchaftschors. 


7. April. 


Amriswil. Wir erhalten von einem dortigen Ge— 
noſſenſchafter eine Zuſchrift, die in Bezug auf den in 
Nr. 37 des „Schweiz. Konſumverein“ erſchienenen Artikel 
ausführt, daß nicht bloß die Abſicht beſteht, in Zu— 
kunft die Zentralſtelle des Verbandes noch beſſer als bis— 


her zu berückſichtigen, ſondern daß die neuen Reglemente 


die Betriebskommiſſion und den Verwalter geradezu ver— 
pflichten, bei gleichen Konditionen die Zentralſtelle zu be— 
vorzugen. Der Einſender ſchreibt wörtlich: 

„Durch das vom Geſamtvorſtand genehmigte Geſchäfts— 
reglement für die Betriebskommiſſion, das ſeit 1. Juli 
abhin in Kraft beſteht, iſt die Betriebskommiſſion gehalten, 
die Warenaufträge unſerer Zentralſtelle zuzuweiſen; denn 
der § 17 des jetzigen Reglementes gebietet dieſer un— 
zweideutig, wie ſie die Warenbeſtellungen zu beordern hat. 

Der diesbezügliche Paragraph lautet folgendermaßen: 
„„Beim Einkauf von Waren iſt in erſter Linie auf mög— 
lichſt gute Qualität zu halten, bei Konvenienz von Qualität 
und Preis ſoll die Zentralſtelle zuerſt Berückſichtigung 
finden. Aufträge an andere Firmen dürfen nur erteilt 
werden, wenn weſentlich billigere Offerten vorliegen. 
Günſtige Verkaufsartikel, die von der Zentralſtelle nicht 
erhältlich ſind, dürfen anderweitigen Firmen zur Lieferung 
übertragen werden.““ 

Wir haben das volle Zutrauen zu der jetzigen Be— 
triebskommiſſion, daß ſie ihrer Aufgabe bewußt iſt und allen 
Anforderungen, die die Genoſſenſchaft an fie ſtellt, vegle- 
mentariſch nachkommt, und hoffen zuverſichtlich, daß 
die Aufſichtskommiſſion nie genötigt werde, die Betriebs— 
kommiſſion anf den angedeuteten Paragraph aufmerkſam 
zu machen. 

Einen guten Wurf hat der neue Vorſtand mit der 
Errichtung der zweiten Filiale in Hatswil getan. Die 
Warenabgabe überſteigt gleich im Anfange alle Erwar- 


tungen, und es iſt erfreulich zu ſehen, wie ein Teil der landwirt— 
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Gott dem erſten Menſchen die Seele einblies. Er kann ihnen auch 
nicht wie eine Lymphe eingeimpft oder in beſtimmten Doſen wie 
eine Arznei beigebracht werden, ſondern er muß aus Lehre, Leitung 
und Vorbild, aus den harten Notwendigkeiten des Daſeins, aus 
der Hilfloſigkeit der Vereinzelung, aus den ſchweren Nöten des 
Lebens, aus dem Leiden, Ringen und Kämpfen der Seelen heraus- 
wachſen. Die Bewegung vollzieht ſich nicht nur in den Genoſſen— 
ichaften allein, auch von anderen Gebieten aus wirken Impulſe und 
Triebkräfte auf ſie ein, verwirrend und entwirrend, beunruhigend, 
hemmend, zerſtörend und poſitiv fördernd zugleich. In dem Zeit— 
alter der perſönlichen Selbſtändigkeit, in dem ſich die einzelnen 
Willenskräfte, die individuellen Motive austobten und zu Macht- 
jaktoren erwuchſen oder niedergedrückt wurden, teilte ſich die Geſell— 
ſchaft ſowohl in wirtſchaftlicher wie in geiſtiger Beziehung in größere 
Gruppen und Kreiſe, die gewiſſermaßen ebenſoviele Kulturzonen 
darſtellen. Dieſes Verhältnis bedingt auch die Mannigfaltigkeit der 
genoſſenſchaftlichen Formenbildung, während die ſchöpferiſche Grund— 
kraft überall dieſelbe iſt. In ihren zwei Hauptrichtungen zerfallen 
die Aſſociationen in ſolche, die entweder alten Beſitz feſtigen und 
erhalten oder neuen Beſitz bilden ſollen. Je nachdem ihnen die 
eine oder die andere Tendenz zu Grunde liegt, erſcheinen ſie als 
konſervierende oder kreative Kräfte, in beiden Fällen aber 
wirken ſie umbildend, evolutionierend. Das geht zu wie bei dem 
Durchſtich einer ungeheueren Gebirgsmaſſe. Man will ſie durch- 
bohren, um eine Verbindung herzuſtellen. Es wird hüben und 


drüben, von zwei Seiten her gearbeitet. Auf jeder Seite ſteht eine 


andere Arbeiterſchaft mit anderer Leitung, vielleicht auch mit anderen 


Arbeitsbedingungen, weil möglicherweiſe verſchiedene Formationen 
verſchiedene Schwierigkeiten und Hemmungen ſchaffen, aber nach 
der Grundidee und dem ſchöpferiſchen Plane des Werkes müſſen 
ſie ſchließlich zufammentreffen und ſich die Hände reichen, wenn 
vielleicht die Arbeiter das Ziel auch gar nicht kennen oder erſt zum 
klaren Bewußtſein desſelben erwachen, wenn die Scheidewand ge— 
brochen und die Annäherung, die Begegnung zu einer offenkundigen 
Tatſache geworden iſt. So bewegen ſich auch die konſervierenden 
und die kreativen Genoſſenſchaftstendenzen von zwei ſcheinbar ent— 
gegengeſetzten Richtungen aus nach einem gleichen Ziele. Man 
kann das beſonders auf dem Plane der ländlichen Bevölkerungs- 
ſchichtung ziemlich klar ſehen, jojern man nicht durch Mittelſtands— 
brillen die Welt der Erſcheinungen betrachtet. Der alte, verſchuldete, 
von allen Seiten bedrängte und vor der Gefahr vollſtändiger Auf— 
löſung ſtehende Beſitz kann nämlich nur durch die Mittel erhalten 
werden, durch welche unter den heutigen Verhältniſſen die Maſſe 
der Beſitzloſen in den Stand von Gemeinbeſitzern erhoben 
werden kann. 

Da die Verſchuldung eine Art Obereigentum ſchuf, iſt die 
ſoziale Bedeutung des individuellen Grundbeſitzes im weiteſten Um— 
fange zurückgetreten und es hat ſich alles auf die bloße Exiſtenz— 
frage zugeſpitzt. Deshalb begegnen ſich Großgrundbeſitz, Mittelbeſitz 
und Kleinwirtſchaft in gleichen Nöten, wenn auch nicht jedem in 
derſelben Weiſe geholfen werden kann. Sie alle ſchleppen ihr mehr 
oder weniger illuſoriſches Eigentumsrecht an Grund und Boden 
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ſchaftlichen Bevölkerung den Arbeitern zum genoſſenſchaft— 
lichen Einkauf der Lebensbedürfniſſe die Hand bietet.“ 
Wir möchten nur wünſchen, daß der Verwalter und 
die Männer der Betriebskommiſſion ebenſo gute und über— 
zeugte Genoſſenſchafter ſeien wie unſer Gewährsmann, 
und daß überall der Zentralſtelle gegenüber die gleiche 
genoſſenſchaftliche Geſinnung herrſche. Namentlich ſollten 
angebliche Preis- oder Qualitätsdifferenzen zu Ungunſten 
der Zentralſtelle immer genau unterſucht und die Meinungs— 
äußerung der Verwalter der Zentralſtelle eingeholt werden. 
Die Vorurteile gegen den zentraliſierten Einkauf, die vielen— 
orts nach beſtehen, dürften dann raſch verſchwinden und 
bei der Beſetzung von Verwalterſtellen das Hauptaugen— 
merk darauf gerichtet werden, daß den betreffenden Perſonen 
das Weſen der Genoſſenſchaftsbewegung kein unbekanntes 
Ding ſei. 
Baſel. 
ſchaftliche Volksblatt“. Die 


Basler Tages— 


zeitungen berichteten in ihren Ausgaben vom 29. Sept., 


daß der Verwaltungsrat in ſeiner Sitzung vom Mittwoch 
den 27. d. M. den Beſchluß gefaßt habe, den Vertrag 
mit dem Verlag des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
zu kündigen. e 

Dieje Meldung iſt unrichtig, denn erſtens beſitzt 
der Verwaltungsrat nach den Statuten gar nicht die 
Kompetenz, in dieſer Angelegenheit von ſich aus einen 
definitiven Beſchluß zu faſſen, er kann dies nur im Sinne 
von Anträgen an den Genoſſenſchaftsrat tun. Zweitens 
aber hat der Verwaltungsrat nicht beſchloſſen, dem Genoſſen— 
ſchaftsrat einfache Kündigung des Abonnementsvertrages 
zu beantragen, ſondern den Abſchluß eines neuen Ver— 
trags, bei dem verſchiedene im Verwaltungsrat geäußerte 
Wünſche Berückſichtigung finden ſollen. 

Wir werden über die Angelegenheit noch Näheres 
berichten. 

Oberwinterthur. Unſer dortiger Verbandsverein be— 
richtet in ausführlicher Weiſe über das 35. Geſchäftsjahr, 
umfaſſend den Zeitraum vom 1. Juli 1904 bis 30. Juni 
1905. Die Mitgliederzahl iſt in dieſem Zeitraume von 
426 auf 436 angewachſen, der Umſatz von Fr. 145,674 
auf Fr. 154,368, wovon Fr. 124,599 rückvergütungs— 
berechtigt ſind. Der Durchſchnittsumſatz per Mitglied ſtellt 
ſich auf Fr. 290, ein Betrag, der jedenfalls noch der Stei— 
gerung fähig iſt, indem 378 Mitglieder für weniger als 
Fr. 400 Waren bezogen. Auch hier ſollte die genoſſen— 
ſchaftliche Propaganda, die anderwärts ſo gute Reſultate 
zeitigt, planmäßig einſetzen. 

Der Betriebsüberſchuß im Betrage von Fr. 14,336. 90 
wurde folgendermaßen verwendet: Verzinſung der Anteil— 


Der A. C. v. und das „Genoſſen- 


8898 


ſcheine zu 5% — Fr. 356.—, Intereſſekonto-Ausgleichung 
Fr. 1261.10, Zuteilung zum Reſervefonds Fr. 900, Ab- 
ſchreibung auf den Immobilien Fr. 700, Vergabungen zu 
wohltätigen Zwecken Fr. 250, Rückvergütung an die Ge— 
noſſenſchafter (7 °/o) Fr. 8680, Einlage in die Sterbekaſſe 
Fr. 1446. 70, Zuweiſung an den Baufonds Fr. 732. 30, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 19. 80. In 13 Todes⸗ 
fällen wurden an die Hinterbliebenen Beiträge von Fr. 30 
bis 40, im ganzen Fr. 475, ausgerichtet; der für dieſen 
Zweck geſchaffene Fonds verfügt gegenwärtig über Fr. 7220 
12 Cts. und bringt zweifellos mancher Familie beim Tode 
des Ernährers willkommene Hilfe. Das Immobilienkonto 
des Vereins figuriert in der Bilanz mit Fr. 55,600, be— 
laſtet mit Hypotheken von Fr. 24,000. Die Mobilien 
haben einen Buchwert von Fr. 1624. 45, das Warenlager 
iſt auf Fr. 39,373 geſchätzt. Die Spareinlagen der Mit- 
glieder betragen Fr. 62,935.05, der Baufonds Fr. 1361.13, 
der Reſervefonds Fr. 14,476. 

Wie wir dem Bericht des Vorſtandes entnehmen, be— 
ſchloß die letztjährige Generalverſammlung nach lebhafter 
Diskuſſion die Herabſetzung des Eintrittsgeldes von Fr. 8 
auf Fr. 5, welch letztere Summe unſerer Anſicht nach 
immer noch reichlich hoch iſt. Etwas befremdlich wirkt es, 
daß dieſe Herabſetzung nur durchgeführt werden konnte, 
indem man denjenigen Mitgliedern, die ſeinerzeit Fr. 8 
bezahlt hatten, die Differenz von Fr. 3 gutſchrieb. Auch 
die Frage der Anſtellung eines Verwalters wurde disku— 
tiert, der gegenwärtige Zeitpunkt aber für die Schaffung 


dieſer Stelle als verfrüht erachtet. Die Bäckerei produ— 
zierte 74,366 kg Brot und zirka 35,000 Stück Kleinbrot. 


Aus 100 kg Mehl wurden im Durchſchnitt 135,3 ke Brot 
gebacken. 

Rorſchach. Die 22. Jahresrechnung unſeres Verbands— 
vereins in Rorſchach lautet, wie man es bei dieſem gut 
geleiteten Vereine gewohnt iſt, wiederum günſtig, indem 
ſich ſowohl die Mitgliederzahl als der Umſatz in erfreu— 
licher Weiſe vermehrten. Die Mitgliederzahl beträgt nun 
1138 gegen 1033 zu Ende des letzten Berichtsjahres, und 
der Umſatz ſtieg von Fr. 450,130 auf Fr. 474,212, wo⸗ 
von Fr. 430,000 auf den Verkehr mit Mitgliedern ent— 
fallen (1904: Fr. 400,000). Der Durchſchnittsumſatz pro 
Mitglied beträgt Fr. 377. Vom Betriebsüberſchuß fallen 
Fr. 4524. 40 in den Reſervefonds, Fr. 1144. 70 werden 
am Mobilienkonto abgeſchrieben, Fr. 51,600 (12% der 
Bezüge) an die Mitglieder rückvergütet, Fr. 350 wohl— 
tätigen Anſtalten geſpendet und Fr. 81.48 auf neue 
Rechnung vorgetragen. Der Bilanz, aufgeſtellt auf den 

30. Juni 1905, entnehmen wir folgende hauptſäch— 
| Hate Poſten: Mobiliarkonto Fr. 11,447. 28, Depoſite 
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als eine Laſt mit ſich, was ſich ſofort zeigen wird, wenn einſt die 
Schleuſen proletariſcher Beſitzbildung ſich öffnen, wenn die vierte 
große Gruppe der ländlichen Bevölkerung, der eigentumsloſe Ar— 
beiterſtand in die Lage geſetzt wird, auf der Baſis des ein 
fachen Ertragswertes und einer umfaſſenden Ge— 
noſſenſchaftswirtſchaft unverſchuldbaren und 
un veräußerlichen Gemeinbeſitz zu bilden. Wie in den 
Wäldern Rußlands ſeine Zukunft begraben liegt, ſo liegen in den 
oſtelbiſchen Latifundien die Nibelungenſchätze genoſſenſchaftlichen 
Neulands. An und für ſich iſt der Großgrundbeſitz unfähig, in die 
Genoſſenſchaftswirtſchaft einzutreten, aber es wird in Preußen früher 
oder ſpäter ein Objekt zielbewußter ſtaatlicher Siedelungspolitik 
werden und man wird dort das Problem der Siedelungsgenoſſen— 
ſchaft aufrollen, nicht um die Genoſſenſchaftsfrage anzuſchneiden, 
ſondern um auf wirtſchaftlicher Grundlage Germaniſierungs— 
politik zu treiben. Um den Polen fernzuhalten und zurück— 
zudrängen, wird man deutſche Arbeitskräfte genoſſenſchaftlich or— 
ganiſieren. Die ſcheinbar nur lokale Perſpektive ſolcher Politik wird ſich 


mit ihren wirtſchaftlichen Erfolgen zu einer allgemeinen 


Perſpektive erweitern, inſofern der Mittel- und Kleinbeſitz ſich 
dann notwendig in dieſe Bewegung verwickeln muß und von ihr derart 
erfaßt werden dürfte, daß er allmählich in ihr aufgeht, trotz des 


Sondereigentums, das er noch lange mit ſich ſchleppen wird Das 
Netz der wirtſchaftlichen Teil-Aſſociationen produktiver und konſum— 
tiver Natur, in das er ſchon heute einbezogen iſt, wird ſich immer 
mehr verdichten und ſich ſchließlich zu einer genoſſenſchaftlichen Ge 
meindewirtſchaft erweitern, in der ſich alle Elemente der ländlichen 
Arbeit unter annähernd gleichartigen Exiſtenzbedingungen ver— 
einigt finden. Die ländliche Genoſſenſchaftsbewegung begann einſt 
in Rahaline mit der Okkupation eines Latifundienbeſitzes durch 
Arbeiter im Rahmen einer Vollgenoſſenſchaft, wie in Roch— 
dale die induſtriell-ſtädtiſche Genoſſenſchaftsbewegung mit einem 
Vollideal eingeſetzt hatte. In beiden Vorbildern iſt das Ziel der 
Geſamtbewegung projiziert, und in beiden iſt es die beſitzloſe Arbeit, 
die den Anſtoß gab und den genoſſenſchaftlichen Gedanken in ſeiner 
ganzen Reinheit und Größe erfaßte. Von den Höhen dieſer Quell— 
punkte aus ergoß ſich der genoſſenſchaftliche Gedankenſtrom in die 
breiten Niederungen, teilte ſich und erweiterte ſich zu einem ganzen 
Stromgebiet, deſſen einzelne Arme ſich wieder vereinigen werden 
zu einem mächtigen Strome und ſo 

Entwandelt er zum Meer, dem wundervollen, 

Wo träumend ſich die ſel'gen Inſeln ſpiegeln 

Und auf den Fluten ruh'n die ew'gen Sterne. 


K. M 
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Fr. 52,566.50, Wertſchriftenkonto Fr. 8934.75, Amortiſations⸗ 
konto Fr. 35,800, Warenkonto Fr. 64,407.14, Immobilien 
(drei Gebäude und ein Bauplatz mit proviſoriſchem Holz— 
ſchuppen) Fr. 261,747. 70. Das Kreditorenkonto beträgt 
Fr. 18,836. 18, der Reſerve- und Tilgungsfonds mit der 
neueſten Zuweiſung Fr. 86,712. 36, das Baufondskonto 
Fr. 10,081,49, das Unfallkaſſakonto Fr. 5200, die Hypo— 
theken Fr. 220,000. 

Der Verein hat im Berichtsjahre eine Liegenſchaft 
erworben im Werte von Fr. 166,000 und ſie am 1. Auguſt 
dieſes Jahres bezogen. Die Zahl der Ablagen beträgt 
nun fünf, die Zahl der Angeſtellten acht. Die Bäckerei 
lieferte Brot im Werte von Fr. 110,220. 02. 

Die Generalverſammlung vom 23. September ge— 
nehmigte laut einer uns zugekommenen Mitteilung Bericht 
und Rechnung. Ein Antrag auf Anhandnahme der Milch— 
vermittlung wurde von der Verwaltungskommiſſion ab- 
lehnend begutachtet und die Löſung auf einen ſpäteren Zeit— 
punkt verſchoben. Das Kaſſaweſen, das bisher von einem 
Kommiſſionsmitgliede beſorgt wurde, ſoll nun an einen An— 
geſtellten des Bureaus übergehen, was eine Reviſion der 
Statuten notwendig macht. Im ferneren verdient erwähnt 
zu werden, daß Herr Nicol. Hagmann, der ſeit mehr 
als zwanzig Jahren, d. h. ſeit der Gründung des Vereins, 
der Verwaltungskommiſſion ſeine Dienſte lieh, nun in 
den wohlverdienten Ruheſtand getreten iſt. Wir hoffen, 
er möge noch recht lange Zeuge der ſteten Fortſchritte 
der Inſtitution ſein, die er gründen half. 

Der Verein iſt in regem Verkehr mit der Zentral- 
ſtelle und hat ſämtliche Mitglieder auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 


Nüti⸗Tann. Unſer dortiger Verbandsverein legt halb— 
jährlich Rechnung ab über ſeine Tätigkeit. Aus dem Be— 
richte über das erſte Semeſter 1905 erſehen wir, daß die 
Mitgliederzahl wieder geſtiegen iſt, und zwar von 619 
anf 645. Der Umſatz hat ebenfalls gegenüber dem gleichen 
Semeſter des Vorjahres eine Steigerung erfahren, näm— 
lich von Fr. 161,837 auf Fr. 169,303, wovon Fr. 145,226 
rückvergütungsberechtigt ſind. Der Nettoüberſchuß des 
Semeſters betrug Fr. 20,041.90; über die Verwendung 
dieſer Summe hat die Generalverſammlung vom 10. Sep- 
tember folgenden Beſchluß gefaßt: Zuwendung von Fr. 764 
20 Cts. an den Reſervefonds, 13 % Rückvergütung auf 
die Bezüge — Fr. 18,879. 38; der Reſt im Betrage von 
Fr. 1162. 52 wird auf neue Rechnung vorgetragen. In 
der Bilanz figurieren die Warenvorräte mit Fr. 71,485. 50, 
das Obligationenkapital mit Fr. 55,000, die Liegenſchaft 
in Tann mit Fr. 17,500. Das Stammkapital der Mit⸗ 
glieder beträgt Fr. 6450, die Sparkaſſaguthaben der Mit— 
glieder Fr. 118,165. 88, der Reſervefonds Fr. 8724. 88. 


Winterthur. Einem Berichte unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins über das erſte Semeſter 1905 entnehmen 
wir, daß der Umſatz neuerdings bedeutend geſtiegen iſt, 
nämlich von Fr. 197,177. 26 im erſten Semeſter 1904 auf 
Fr. 238,217. 29 in den erſten ſechs Monaten des laufen- 
den Jahres. Es iſt dies eine Zunahme um Fr. 41,040 
oder 20,8 /. Der Betriebsüberſchuß ſtieg von Fr. 11,421 
auf Fr. 14,235. 

Zollikofen. Der vor kurzer Zeit in Zollikofen bei Bern 
ins Leben getretene Konſumverein hat bereits ſeine ſämt— 
lichen Mitglieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. Hoffentlich ſind wir bald in der Lage, auch 
den Beitritt zum Verbande melden zu können. Dem jungen 
Verein, der von Anbeginn an die genoſſenſchaftliche Er— 
ziehung ſeiner Mitglieder anſtrebt, wünſchen wir den beſten 
Erfolg, der übrigens noch nie ausblieb, wo ein Verein 
— 8 erprobten genoſſenſchaftlichen Grundſätzen geleitet 
wurde. 


Dänemark. 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft däniſcher Kon— 
ſumvereine hat kürzlich, wie uns unſer J. E.-Korreſpon⸗— 
dent aus Kopenhagen berichtet, in Viby bei Aarhus zwei 
induſtrielle Etabliſſemente errichtet, die wahrſcheinlich beide 
ſchon im Oktober d. J. in Betrieb geſetzt werden. Das 
eine davon iſt eine Taufabrik, das andere eine Seifen— 
fabrik nebſt chemiſcher Fabrik. Zwei tüchtige ſpe— 
zielle Fachleute ſind ſchon als Geſchäftsführer für dieſe 
Unternehmungen engagiert worden. Der Umſatz, den die 
Großeinkaufsgeſellſchaft im laufenden Jahre erzielen wird, 
läßt ſich natürlich zur Stunde noch nicht angeben, allem 
Anſchein nach wird er aber 35 Millionen Franken über— 
ſteigen. 

Zu viel Scherereien gibt auch in Dänemark die Be— 
ſteuerungsfrage Anlaß. Die Steuerverwaltung der 
Stadt Kopenhagen erklärt die Großeinkaufsgeſellſchaft däni— 
ſcher Konſumvereine als ſteuerpflichtig, wogegen dieſe gel— 
tend macht, daß ſie nur an ihre Mitglieder verkauft. Die 
Großeinkaufsgeſellſchaft betrachtet ſich als den Konſum— 
verein der Konſumvereine und iſt in dieſer Eigenſchaft, 
auf Grund der einſchlägigen däniſchen Geſetzesbeſtimmungen, 
ſteuerfrei. Wahrſcheinlich gelangt die Frage durch die 
oberſte Gerichtsinſtanz zur Entſcheidung. 

Kürzlich hat die Großeinkaufsgeſellſchaft auch einen 
Genoſſenſchaftsanwalt in ihren Dienſt geſtellt, und zwar 
in der Perſon des früheren Hochſchuldirektors Fr. Voigt 
in Stövring, welcher früher zugleich die Konſumvereins— 
kurſe leitete. Seine Tätigkeit beſteht in der Hilfeleiſtung 
bei Gründung von Konſumvereinen, Unterweiſung im 
Rechenſchaftsweſen, Abhaltung von Kurſen für Konſum— 
vereinsangeſtellte, in Vorträgen u. ſ. w. 

Von Mitgliedern des Verbandsvorſtandes und ein— 
zelnen Genoſſenſchaften iſt unlängſt ein Aufruf zur Samm— 
lung von Beiträgen ergangen, die der Errichtung eines 
Denkmals für den Gründer des erſten Konſumvereins in 
Dänemark, den Probſten Hrn. Chr. Sonne, dienen ſollen. 


Ungarn. 


In Budapeſt beſtehen mehrere Konſumvereine, 
deren Bedeutung indes bis heute in keinem rechten Ver— 
hältnis zur Größe und kommerziellen Wichtigkeit dieſer 
Halbmillionenſtadt ſtand. Neuerdings ſcheint aber die 
genoſſenſchaftliche Idee auch hier einen fruchtbaren Boden 
zu finden. Der dem „Hangya“-Bund angehörende Kon- 
ſumverein „Haztartas“ (Haushalt) eröffnete im Auguſt 
zu ſeiner bisherigen einzigen Verkaufsſtelle zwei neue hinzu. 
Im Auguſt ebenfalls fand die außerordentliche General— 
verſammlung einer kürzlich von Arbeitern auf neutralem 
und demokratiſchem Boden organiſierten e 
ſchaft ſtatt, die den Namen „Munkas“ (Arbeiter) führt. 
Die Mitgliederzahl dieſes neuen Vereins betrug Ende 
letzten Monats 511, die Einnahmen beliefen ſich auf 
Fr. 2778.93 und die Ausgaben auf Fr. 770. 99, jo daß 
ein Saldo von Fr. 2002. 69 verblieb. Der Vorſtand 
erhielt von der Generalverſammlung die Weiſung, mit der 
Eröffnung der erſten Verkaufsſtelle zu beginnen, ſobald 
der Betrag von 300 gezeichneten Anteilſcheinen einbezahlt 
ſein werde. Außer dieſen beiden Konſumgenoſſenſchaften 
beſtehen in Budapeſt z. Z. noch ein Konſumverein der 
Staatseiſenbahnangeſtellten und der Allgemeine Konſum— 
verein, der zwei Verkaufsſtellen beſitzt. 


a 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Bürſten⸗, Beſen⸗ u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Stella, Flora, Vevey courts. 


Speeialite: 


Chocolade und Iuckerwaren. 


Ä 2 Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Hie 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für 5 15 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Boubons⸗ und 8 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Bürichfee, 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik 
von 


I Nahrungsmitteln, Remptfal 
- Stablissemenf Hanges 
MAGGI’Würze-MAGGFBouillon-Kapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 


te deröstelesWeizenmehl; Haferflocken,Schnittbohnen, Julienne.;etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA l! 


i rik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


RNäſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


feinſte Pflanzenbutter 


Emil Manger, Basel. 


Margärine-, Koch, u. Speisefett- Fabrik 


— mit Darmmpf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 4 
Nierenfett Marke 8 


m U I > 


Dee 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch =, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seiſen⸗, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 0 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
8 Aftiengefellfhaft. > 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 5 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LE SSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Cöwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. techn. Peodulte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Del- und Fett- 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 


z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim &Rykon 


A. Rebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands 5 onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
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A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
— — — — — —ñ̃ ̃ — — —̃ꝛ— 


Diverſes. 


Sabel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzvomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
ui 1 namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
SCHUTZMARKE Schubmarke: Kaffeemühle U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


8: Tanner & Cie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereréme, Huffett, act ade Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 


2 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabrifen. 


Bu Complette 
‚ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine FE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 

ündwarenfabrik 8 8 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 

are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
N oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
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irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 


Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
2 ane Literatur WE 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


